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Wolf 



Es war einmal ... 



In einem großen, dunklen, verzauberten Wald lebte eine Mutter mit ihrem Sohn. Im Alter von sieben Jahren verlor der Knabe seinen Vater. Ein Wolfsrudel hatte diesen während eines besonders harten Winters gerissen. Seitdem lebten Mutter und Kind allein.

Ihr Leben war von harter Arbeit bestimmt und nur selten konnte der Bub mit seinen Freunden Spaß haben. Er war ein guter Sohn. Folgsam und tüchtig half er, wann immer er konnte.

Der blonde Junge war von besonderer Schönheit. Helle, ebenmäßige Haut und sanfte, fast mädchenhafte Gesichtszüge machten ihn zu einer Augenweide. Seine schlanke Gestalt und der anmutige Gang zeichneten ihn aus. Die Mutter liebte es, ihn in leuchtend rote Kleidung zu stecken. So hatte er meist eine rote Mütze auf, trug eine rote Jacke und rote Sneakers zierten die Füße. Er hörte auf den Namen "Lyras".

Er wuchs heran und wurde zu einem jungen Mann. Oft schickte die Mutter ihn zur Großmutter, die am Waldrand lebte. Sie tat es ungern, da die Wege in diesem Forst sich häufig selbstständig machten. Ein Zauber lag über dem Gebiet und man musste achtgeben, sich nicht zu verlaufen.

Die im Wald lebenden Tiere bildeten eine zusätzliche Gefahr, insbesondere die Wölfe. Die wilden Geschöpfe, allen voran die in Menschengestalt, bereiteten der Mutter Sorgen. Dennoch schickte sie ihren Sohn auch an diesem Tag mit Lebensmitteln für die Großmutter in den Wald.

"Hier hast du einen Korb mein Junge, bring ihn zur Großmutter, aber komm nicht vom Weg ab und lass dich nicht ansprechen. Der Wald ist gefährlich!"

Die Mutter setzte ihrem Sohn die rote Mütze auf den blonden Schopf und zog ihm den Reißverschluss der roten Jacke nach oben.

Der heranwachsende junge Mann hasste die mütterliche Fürsorge, denn mit siebzehn war er sehr wohl in der Lage, allein auf sich aufzupassen.


Er schlenderte los und achtete auch auf den Weg. Folgsam war Lyras bis jetzt gewesen und hatte sich nie abseits des Weges begeben. Der blonde Junge liebte den Wald.

Mächtige, große Bäume, weiches, tiefes Moos. Große Felsbrocken ab und zu, als hätten Riesen sie einfach hier abgelegt. Knorrige Wurzeln, die sich über den Boden schlängelten. Man musste aufpassen, um nicht zu stolpern.

Am Tag war der Wald wunderschön, bei Nacht manchmal etwas unheimlich. Es dämmerte schon und Lyras versuchte das leichte Unbehagen zu unterdrücken, welches in ihm aufstieg. Das Knacken und Knistern im Unterholz machte ihn nervös. Er fühlte sich beobachtet.

Die riesigen alten Bäume warfen lange Schatten und die Strecke war noch nicht einmal halb geschafft. Warum hatte die Mutter ihn nicht eher losgeschickt?

Tief sanken seine Füße in den moosigen Boden. Jedes Geräusch wurde gedämpft. Lyras kannte sich gut aus, aber da die Pfade sich häufig selbstständig machten, erfasste ihn diesmal Unsicherheit.


Er musste an einer Gabelung abbiegen und hatte plötzlich das Gefühl, nicht zu wissen, welcher der beiden Wege der richtige war. Da stand er nun, grübelte und wägte den einen gegen den anderen ab.

"Kann ich dir vielleicht helfen, mein Junge?", fragte da eine tiefe Stimme aus dem Unterholz.

Erschrocken fuhr der Angesprochene zusammen. Hektisch sah er sich um. Er konnte zuerst niemanden erkennen, aber dann löste sich ein Schatten hinter einem der Bäume und ein großer Mann, mit einem Umhang aus Fell, trat ihm in den Weg.

Lyras musste den Kopf in den Nacken legen, um dem Fremden ins Gesicht sehen zu können. Verwegen sah dieser aus. Ein feiner Bartschatten lag auf dessen Wangen und das Schwarz seiner Augen fuhr dem Jungen in die Glieder. In alle und er fühlte sich sehr unbehaglich, weil er in Gegenwart dieses unheimlichen Kerls Erregung verspürte.

"Selbst wenn, ich darf mit Fremden nicht sprechen. Du könntest mir aber mit dem Finger den Weg zum Waldrand zeigen."

Er sah sein Gegenüber an, hoffte, seine Antwort hatte forsch genug geklungen und wartete auf einen Fingerzeig. Würde der Mann ihn zufriedenlassen oder wünschte sich Lyras etwa das Gegenteil?

Ein tiefes, kehliges Lachen drang aus der Kehle des Anderen und Lyras fühlte, wie es in seiner Magengrube vibrierte. Noch mehr Blut staute sich in seinem Glied und er hoffte, dass es unbemerkt blieb.

"Ich zeige dir den Weg für eine Gefälligkeit von dir!", raunte der Verwegene und beugte sich zu dem Jüngling hinunter. Sah ihm direkt in die Augen.

Dem rot gekleideten Jugendlichen wurde ganz anders. Der Blick ging ihm durch und durch, ließ ihm die Knie weich werden. Was sollte das werden? Er durfte nicht mit dem Fremden reden, sollte aber auch nicht vom Weg abkommen. Was also tun?

"Was für eine Gefälligkeit erwartest du?" Neugierig fragte der Jüngere nach.


Die Luft zum Atmen wurde knapp, so erregte ihn der Fremde. Der Unbekannte erhob die Hand und mit einer geschmeidigen Bewegung schlug er seinen grauen Fellumhang zur Seite. Lyras bekam große Augen und wich einen Schritt zurück.

Ein mächtiges Genital ragte steif aus dem Hosenschlitz des beeindruckenden Fremden. Die rosa Eichel gut durchblutet. Feine Adern pochten an dem samtigen Stück Fleisch.

Gebannt schaute Lyras, wie der Große das Glied mit der Hand umschloss, es rhythmisch in die Faust stieß.

"Ich möchte, dass du deine Lippen um dieses schöne, harte Ding legst und mir Freude bereitest." Gefährlich blitzen die Augen des Mannes, und er sah beinah aus wie ein Raubtier.

Der Jüngling haderte einen Augenblick mit sich, aber seine eigene Härte, die schmerzhaft zwischen den Beinen pochte, zwang ihn in die Knie. Er wollte nicht nachdenken, was er hier zu tun gedachte.

Er sah den Fremden ergeben an und öffnete seinen roten Mund. Mit den Händen hielt er sich an den muskulösen Beinen seines Gegenübers fest, die in derben Beinkleidern steckten.

Zaghaft berührte er mit der Zunge die Spitze des großen Schwanzes vor seiner Nase. Die Lippen des Unerfahrenen umschlossen die pochende Eichel. 

Einer Eingebung folgend stieß er mit der Zungenspitze in die kleine Öffnung an der Spitze.

Dem Fremden entfuhr ein kehliger Laut und er nahm den Kopf des Jungen in seine großen, fast prankenartigen Hände. Er hinderte ihn am Zurückweichen und begann sogleich, das Becken wollüstig nach vorn zu schieben.

Die rote Mütze verrutschte und das gut gekämmte Haar zerzauste, als der Mann ihn tief schlucken ließ. Lyras hatte Mühe diesen mächtigen Schwanz in seinem Mund unterzubringen.

Er fühlte sich benutzt, aber zerfloss beinah vor Geilheit. Geilheit, die er im Leben noch nie gespürt hatte. Das Stöhnen des Erfahrenen, dessen Geruch und Geschmack brannten sich für immer in seinem Gehirn ein.

Die Art wie sich die Muskeln fest spannten, wie er sich nahm, was er wollte, machte Lyras total heiß. Gedanken, die nicht sein sollten, machten sich in ihm breit.


Gern würde er sich von diesem großen Schwanz in ganzer Länge nehmen lassen. Spontan nestelte er die Hose auf und schob sie umständlich mit einer Hand nach unten.

Der Griff um seinen Kopf nahm ab, als der Andere bemerkte, was der Kleinere vorhatte. Er entließ sein Genital aus dessen Mund und forderte den Jüngeren auf, sich hinzulegen. 

"Spreiz die Beine und zeig mir das, wonach es mich begehrt", verlangte er bestimmt.

Der Unerfahrene zog sich die roten Sneakers aus, dann folgten Hose und Shorts. Scham stieg in ihm auf, als er sich mit dem Rücken in das weiche Moos legte und die Beine weit spreizte.

Sein hartes Glied ragte in die Höhe und er rieb es mit einer Hand. Leise Laute der Lust entwichen seiner Kehle. Der große Kerl entledigte sich seiner Hose nicht ganz, zog sie nur in die Kniekehle. Auch den Umhang nahm er nicht ab.

Er kniete sich zu dem Liegenden ins weiche Moos und gierige Blicke glitten über den jungen, makellosen Körper. Milchig weiße Haut glänzte in der Dämmerung.

Seine Hände griffen um den kleinen festen Po und hoben ihn an. Tief beugte er sich hinunter und Lyras hob ihm das Hinterteil entgegen. Mit dem Zeigefinger fuhr der Ältere in die Spalte des unerfahrenen Jünglings. Kreisend fingerte er die zuckende Körperöffnung und entlockte dem unter ihm liegenden immer lauteres Stöhnen.


Er befeuchtete den Finger und schob ihn langsam und vorsichtig in das enge Loch. Schmerz ließ den Unberührten zusammenzucken. Er kniff und wollte sich dem Finger entziehen.

"Entspann dich, ich werde dich gleich mit etwas viel Größerem nehmen", hauchte der Mann.

 Er spuckte in die Hand und rieb seinen eisenharten Lustspender damit ein. Dann setzte er an und ließ den ängstlich blickenden Burschen nicht aus den Augen, während er sich Millimeter für Millimeter weiter in den jungfräulichen Hintern schob.

Mit weit aufgerissenen Augen und angehaltenem Atem harrte dieser aus. Den Mund weit geöffnet, die Finger in das Moos gegraben. Der Fremde drückte die Schenkel des Jüngeren auf dessen Bauch und versenkte sich mit einem Ruck ganz in der beengten Körperöffnung.

Ein Schrei entwich dem Kleinen, der durch die große Hand des Mannes erstickt wurde. Der Fellumhang fiel nach vorn und es mutete von Weitem an, als würde ein wildes Tier über Lyras hocken.

Nachdem er ihm Zeit gelassen hatte, sich an die Dehnung zu gewöhnen, begann er sich zu bewegen. Lyras fühlte sich in seiner Lage hilflos, und gerade die Hilflosigkeit erregte ihn noch mehr als er es schon war. Der Schmerz, den der große Schwanz ihm bereitete, und der Druck in ihm ließen seinen Unterleib wellenartig zucken.

Er lag unter diesem Fremden und dieser penetrierte ihn. Er lieferte sich ihm aus und er genoss es. Der harte Schwanz spießte ihn immer und immer wieder auf.

"Du bist so eng!", stöhnte der Unbekannte, schob das Becken immer heftiger nach vorn.

Der Umhang rutschte und umschloss beide Männer. Der Kleinere rieb jetzt sein strammes Glied, bog das Kreuz durch und ergab sich dem Schmerz und der heftigen Erregung, die in ihm kämpften.

Er wollte noch härter genommen werden, wusste aber nicht recht sich zu äußern. Sollte er schmutzige Worte sagen? Worte, die seine Mutter ihm ausgetrieben hätte? "Fick mich!", flüsterte er.

So leise, dass der Mann glaubte, sich verhört zu haben. Ungläubig sah er Lyras an. 

"Nun fick mich schon!", stöhnte dieser ungeduldig und diesmal laut genug, sodass der Große keinen Zweifel mehr hatte.

Mit dem ganzen Gewicht legte dieser sich auf den zarten Körper und mit kräftigen harten Stößen, zügellos und von Geilheit getrieben, nahm er sich den Kleineren. Weitete das enge Loch, ließ Lyras stöhnen, brachte beide an den Rand und ergoss sich schließlich heiß in dem süßen Hintern.

Der Große griff zwischen die erhitzten Leiber und stieß den harten, pulsierenden Schwanz des Kleineren in die Faust, bis sich dieser wenig später mit einem Schrei seinem Höhepunkt hingab.

Träge hatte der Fremde sich weiter in ihm bewegt. Jetzt verließ er die wunderbare Hitze. Geschmeidig erhob er sich und betrachtete den völlig entkräfteten jungen Mann. Er wendete sich ab, denn Geilheit stieg erneut in ihm hoch.

"Du musst den rechten Weg gehen, Junge. Und komm nicht vom Weg ab. Ein Wolf treibt hier sein Unwesen!" Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand zwischen den Bäumen.


Lyras dachte, er hätte geträumt, aber sein Körper, der verschwitzt und ermattet im Moos lag, sagte ihm, dass er sehr wohl hellwach war.

Er zog sich an. Die Shorts, die Hose, die roten Sneakers. Ordentlich richtete er die rote Jacke und kämmte mit den Fingern den blonden Schopf, rückte die rote Mütze gerade.

Er griff sich den Korb und stand da mit wackeligen Beinen. Als er sich dem rechten Weg zuwandte, meinte er, glühende Augen aus dem Unterholz zu sehen. So schnell, wie es seine weichen Beine zuließen, setzte er den Weg fort.

Mit dem Korb im Arm hielt er nicht mehr an, bis er bei der Großmutter angekommen war. Er sah schon von Weitem, wie im Dunkeln das warme Licht aus den Fenstern schien. Erschrocken zuckte er zusammen, als er plötzlich ein schauriges Heulen hörte. Es klang nah und er legte noch an Schnelligkeit zu, sah sich ängstlich um.

Bevor er den Wald verlassen konnte, um zu dem kleinen Haus am Rande zu gelangen, sprang aus dem Gebüsch neben ihm ein Schatten mit roten Augen. Mächtig baute sich dieser vor ihm auf und vor Schreck ließ Lyras den Korb fallen.


"Du gehörst mir Junge, hast du mich verstanden!", knurrte die Gestalt ihn an. Der Angesprochene nickte heftig, zu keinem Wort fähig.

"Du musst es mir schwören!" Das Knurren wurde sanfter, eindringlicher.

Der Junge war vor Angst auf die Knie gefallen und bibberte. Die Zähne klapperten und er stammelte, dass er alles schwören würde, was er sollte.

"Du musst es besiegeln, mit einem Kuss!", erhob der Schatten mit den roten Augen erneut eine Forderung.

"Alles, was du willst ...!", stammelte der völlig verängstigte Junge.

Der Schatten kam näher und nahm Gestalt an. Das Rot der Augen glimmte nur noch verhalten. Lyras erkannte den fremden Mann, der der ihn genommen hatte.

Er wirkte viel bedrohlicher und animalischer. Das Begehren war schlagartig wieder da.

"Dann küss mich!", forderte der Jüngere und erhob sich.

Er wollte noch einmal das wilde Klopfen in der Brust spüren. Er stand jetzt da, nicht mehr ängstlich, sondern voller Erwartung. Die blauen Augen strahlten sogar in der Dunkelheit. Mit einem leisen Schnauben kam der Mann näher.

"Ich bin ein Wolf, Junge. Ein Raubtier!"

"Darum hast du also so große Hände, damit du mich besser packen kannst!", antwortete Lyras wich etwas vor dem drohenden Blick zurück. 

"Ja, Junge und darum hab ich auch so einen großen Mund, damit ich dich besser küssen kann!" Mit diesen Worten zog er den Burschen mit einem Ruck an sich heran.

Atemlos und willenlos hing der Kleinere in seinen Armen und bog hingebungsvoll den Kopf zurück. Er bot dem Wolf untergeben das Rot und die Süße seiner Lippen und das pochende Leben an seinem Hals.

Ein Stöhnen entwich dem Wolf und er barg kurz den Kopf in der Halsbeuge des zarten Geschöpfes. Er schnupperte an dem Jüngeren und wanderte mit den Lippen an dessen Hals empor, fühlte die Hitze, witterte die Erregung, genoss die Weichheit der jungen Haut.

Unregelmäßig hob und senkte sich die Brust des Jünglings und der Wolf leckte mit der Zunge über den Mundwinkel. Er drang zwischen die Lippen, tauchte in die feuchte Nässe, kostete von dem Objekt seiner Begierde.

Lyras ergab sich völlig, genoss es, ausgeliefert zu sein. Ließ die forschende Zunge eindringen und stöhnte in den Mund des Wolfes. Versunken in den Kuss, hallte der plötzliche Schuss wie ein Donner in den Ohren der beiden. Stimmen waren zu hören, Geschrei und Rufe.


"Da ist der Wolf! Tötet ihn!", hörte der Junge und löste sich aus den Armen des Raubtieres.

Gehetzt drehte sich der Wolf um. Seine Augen glühten.

"Du hast es geschworen. Wirst du es halten und mir gehören?" Schon war er halb im Dickicht verschwunden. 

"Auf ewig dein!", antwortete Lyras dem flehenden Blick.

Er stand da, Kälte hatte ihn gepackt, sobald der Wolf im Dickicht verschwunden war. Er sah ihm hinterher. Berührte mit den Fingern die Lippen, fühlte noch immer den Kuss und schmeckte den animalischen Geschmack.

"Auf ewig dein!", flüsterte er und drehte sich in Richtung des Gebrülls.

Fackeln waren zu sehen. Menschen, allen voran der Jäger mit dem Gewehr. Heu- und Mistgabeln wurden geschwungen.

"Wohin ist er verschwunden? Bist du unverletzt?"

Der Jäger schien aufgebracht. Der junge Mann nickte nur und wies mit dem Finger in die entgegengesetzte Richtung. Er führte die johlende Meute auf eine falsche Fährte und hoffte, dass die List gelang.

Noch lange stand er da und wartete, wartete darauf, dass der Wolf zurückkam. Aber der kam nicht. Schließlich begab er sich zum Haus der Großmutter und versuchte, die Verwirrung, so gut es ging, vor ihr zu verbergen.

Sie freute sich wie erwartet und hatte schnell einen heißen Tee für den Enkel gezaubert. Dieser verharrte am Fenster und starrte Löcher in die Dunkelheit. Hoffte auf rot glühende Augen, hoffte auf ein Zeichen, verzehrte sich nach dem Wolf.


Es vergingen zwei Stunden, bis der wütende Mob zurückkehrte. Der Jäger klopfte an die Tür der Großmutter und Lyras sprang hastig auf, um sie zu öffnen. Mit großen ängstlichen Augen sah er den Wildhüter fragend an. Der deutete die Angst völlig verkehrt.

"Bursche, hab keine Angst. Solange ich Förster in diesem Wald bin, wird dir kein Leid geschehen. Schau her!"

Bei diesen Worten hielt er ein blutiges, graues Fell in die Höhe und präsentierte es dem entsetzten Lyras. Nur mit Mühe konnte der einer Ohnmacht entgehen. "Komm, ich eskortiere dich persönlich nach Hause. Es ist zu dunkel, um allein zu gehen."

Schwach und wackelig, den Tränen nahe, verabschiedete sich der junge Mann von der Großmutter und folgte dem Waidmann. Immer wieder starrte er auf das Fell vor seiner Nase und konnte nur mit Mühe verhindern, in Tränen auszubrechen.

So verwirrt bemerkte er nicht, dass im Unterholz die ganze Zeit rote Augen an seinem Antlitz hingen und eine feine Nase seine Witterung nie verlor. Erst als sie das Haus der Mutter fast erreicht hatten, schien der traurige Jüngling die Anwesenheit des Wolfes zu bemerken.

Der Jäger war nicht mehr aufmerksam und erfreute sich an dem Fell. Erst als der Wolf aus dem Unterholz sprang und seine Zähne in die Kehle des unaufmerksamen Waidmannes bohrte, hatte dieser drei Sekunden um das Unheil zu begreifen, dann hauchte er röchelnd sein Leben auf dem weichen Moos aus.

Lyras stand wie erstarrt da, hatte alles beobachtet und wartete nun, ob auch er sein Leben hier verlieren würde. Als der Wolf von der Beute abließ und sich erhob, zitterte er und war sich sicher, dass seine Angst zu riechen war.

Der Wolf drehte sich um und seine Augen glimmten nur noch. Jetzt sah er wieder aus wie ein großer Mann. Das Blut um den Mund wischte er mit dem Ärmel seiner Jacke ab. Fragend sah er den Jungen an. 

"Für immer dein ...", flüsterte der und warf sich in die Arme des Mannes, Wolfes, was auch immer dieser war. 

"Ja, für immer mein!", flüsterte der Wolf zurück und verschloss die Lippen des Jungen mit dem Mund. Und wenn sie nicht gestorben sind ...






Verlag:
BookRix GmbH & Co. KG
Einsteinstraße 28
81675 München
Deutschland

Texte: Nachdruck, auch auszugsweise, nur nach Genehmigung der Autorin. Rechtschreibung nach bestem Wissen und Gewissen.
Bildmaterialien: http://www.shutterstock.com/pic.mhtml?id=104387804 Stock Foto: Healthy muscular young man in studio Privates Material/ Cover Bearbeitung von bonnyb.
Lektorat/Korrektorat: Lektoriert!

Alle Rechte vorbehalten.

Tag der Veröffentlichung: 29.12.2012

http://www.bookrix.de/-bonnyb

ISBN: 978-3-7309-0499-2


BookRix-Edition, Impressumsanmerkung
Wir freuen uns, dass Du Dich für den Kauf dieses Buches entschieden hast. Komme doch wieder zu BookRix.de um das Buch zu bewerten, Dich mit anderen Lesern auszutauschen oder selbst Autor zu werden.

Wir danken Dir für Deine Unterstützung unserer BookRix-Community.


cover.jpeg





